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beansprucht werden, sondern die beiden F,adeln 5 und 6 mit nur
2 Kreuzungs-Hebungen. Die daneben liegenden Faden 4 und
7 mit je 4 Hebungen werden am meisten einweben, während
alle übrigen Faden rrwt 3 Hebungen mittleres Einweben haben.

Bei den übrigen Bindungen 2, 3 und 4 liegen die Verhält-
nisse ähnlich; eine einbäum,ige Ausführung dieser Bindungen
ist je nach Material und Einstellung schon etwas gewagt.
Da auch Mängel anderer Art sich bemerkbar machen, ist
eine Musterung derselben nicht zu empfehlen, auch schon
deshalb, weil die Pafronenbilder nicht so hervorragend sind,
daß nicht andere, besser verteilte Bindungen den Vorzug finden
sollten.

Gerne würde ich erfahren, wie andere Berufskollegen sich
darüber aussprechen. K. Z.

Der Werkmeister nimmt in unserer aufstrebenden Textil-
Industrie eine immer wichtigere Stellung ein. Das ist sehr
erfreulich, denn er gehört in Wirklichkeit mit zu den Stützen
unserer Wirtschaft. Darum, haben nicht nur unsere Arbeitgeber-
Verbände, sondern auch der Staat und die von ihm oder von
Korporationen gegründeten Fachschulen das größte Interesse
darin zu suchen, daß tüchtiger Nachwuchs heranreift. Schon
in der Primär- und Sekundar-Schule muß ein Äugenmerk
auf die Schüler gerichtet werden, die sich eignen könnten für
die weitere Ausbildung in bestimmter Richtung, damit man sie
beizeiten zielgemäß einstellt. Nicht jeden jungen Mann kann
man in der Textil-Industrie brauchen, er muß gar manche be-
sondere Eigenschaft haben. Vor allem sollten ihm Arbeits-
freude und Geschicklichkeit angeboren sein als Grundpfeiler
des Berufes. Mehr ideale als materielle Veranlagung bilden
vielleicht das Erbe von den Eltern. Kommt dazu noch eine
gesunde Auffassungsgabe und eine ererbte Fähigkeit, bezw. der
Sinn für die Betätigung in der Spinnerei, Weberei, Färberei,,
Stoffdruckerei und Appretur, für die Mechanik, das Zeichnen,
Rechnen und verschiedene andere wichtige Fächer, so gibt es
aus ihm möglicherweise einen guten Mitarbeiter. Damit will
gesagt sein, daß man schon frühzeitig genug eine gewisse
Auslese und Bestimmung trifft. Was ein Häkchen werden will,
krümmt sich beizeiten, und das trifft namentlich auch für

dein späteren Werkmeister zu. Ein bewährter Berufsberater,
es muß gar nicht der amtliche sein, kann eventuell mitwirken,
ohne daß irgendwie ein Zwang ausgeübt wird. Nach der
Sekundärschule beginnt die Berufslehre von mindestens drei
Jahren, und in dieser Zeit wird der Grund für die spätere
Lebensexistenz gelegt. Auf diesen währschaften Boden kommt
alles an. An diesem fehlt es eben sehr häufig, sodaß die
Existenz eine mehr oder weniger unbefriedigende wird. In der
Maschinen-Industrie, Holzverarbeitung und vielen andern Ge-
werben wurde die Lehrzeit offiziell auf 3 bis 4 Jahre festge-
legt und man findet das heute ganz selbstverständlich. Nicht
in allen Zweigen der Textil-Industrie denkt man so, sondern
läßt sich keine Vorschriften machen bezw. von andern Er-
wägungen leiten. Darum kann zumeist auch die sehr wert-
volle gewerbliche Fortbildungsschule nicht richtig eingreifen
zur Förderung bestimmter Allgemein-Kenntnisse. Dieses wilde
Verfahren in der Entwicklung eines Jünglings, der einmal einen
Werkmeister im der Textil-Industrie geben soll, trug schon
viel bei, daß unbefriedigende Zustände herrschten. Solche
endlich zu beseitigen, wäre sehr wünschenswert. Erst nach einer
regelrechten praktischen Lehrzeit, während welcher ein junger
Mann auch eine bestimmte körperliche und geistige Lebens-
reife erlangt hat, sollte die höhere Fachschulung einsetzen
für diejenigen Elemente, die sich als weiterentwicklungsfähig
erwiesen haben. Darauf gehen die Bestrebungen aller Lehr-
fachmänner der Handwerker- und Gewerbeschulen hinaus und
letzten Endes auch diejenigen, welche die Männer der Psycho-
technik, Rationalisierung und Förderung unseres industriellen
Nachwuchses überhaupt anstreben. Es muß ein bestimmtes
System in die ganze Ausbildung gebracht werden. Von diesen
Gedanken würde man sich leiten lassen, wenn es gelänge,
der Webschule Wattwil eine Lehrwerkstätte für die Weberei
anzugliedern, mit einer ähnlichen Bestimmung, wie die Metall-
arbeiter-Schule in Winterthur. Seit Jahrzehnten arbeitet man
in dieser Richtung und erst in neuerer Zeit nahm die Sache
eine etwas bestimmtere Gestalt an.

Regelrecht angelernte und dann fachtechnisch bis zu einem
gewissen Grad durchgeschulte Werkmeister sind die für unsere
Industrie und Wirtschaft wichtigsten Mitarbeiter. Ä. Fr.

MODE-BERICHTE
I. Schweizer Modewoche Zürich 1942

28. Februar bis 15. März.

Vor wenigen Monaten beherbergte das Kongreßhaus die
erste schweizerische Ausstellung für Neustoffe. In wenigen
Wochen wird daselbst die I. Schweizer Modewoche zur Durch-
führumg gelangen.

Eine Schweizer Modewoche in Kriegszeiten! Ein gewagtes
Unternehmen, jetzt, wo doch fast alle Textilwaren, die Schuhe
und was man sonst im Haushalt alles braucht, nur noch gegen
Marken gekauft werden kannl

So oder ähnlich mag man wohl in manchen Kreisen denken,
wo man den Begriff „Mode" mit Luxus verwechselt. In
der Textilindustrie, die durch die launenhafte Mode stets
angeregt und befruchtet wird, weiß man allerdings besser,
daß Mode und Luxus zwei voneinander wesentlich verschie-
dene Begriffe sind. Wenn die schweizerische Textilindustrie
gegenwärtig nur auf „Luxus" eingestellt wäre, dann ginge es
ihr jedenfalls bedenklich schlecht. Und wenn z. B. die Seiden-
industrie früher ganz besonders auf „Qualität" eingestellt
war, so hat sich unter dem Zwang der Zeit und der Ver-
hälfnisse seither eben manches geändert. Gewiß, die zürche-
rische Seidenindustrie ist auch heute noch stolz auf ihren
traditionellen Ruf als Qualitätsindustrie; sie hat sich aber
schon längst auch den Forderungen der Zeit angepaßt. Und die
Zeiten beeinflussen auch die Mode. Daher ist Mode schließlich
nichts anderes, als die Art sich zu kleiden.

Die geplante Veranstaltung darf sich mit vollem Recht
Schweizerische Modewoche nennen, denn es betei-
ligt sich daran in einem gewissen Sinne das ganze Land.
Vom Bodensee bi;s zum Genfersee, vom Rhein bis zu den
südlichen Gestaden des Luganer- und des Langensees wer-
den alle in irgend einer Beziehung zur Mode stehenden
Gewerbe und Industrien daran teilnehmen. Die St. Galler
Stickerei-Industrie wird die Märchen von ihrem Niedergang
Lügen strafen, die alte Zürcher Seidenindustrie wird beweisen,

daß sie auch heute noch auf der Höhe der Zeit steht, die
Basler Bandindustrie wird mit Erzeugnissen aller Art reich-
haltig vertreten sein, die Berner Leinenindustrie, die ost-
schweizerische Baumwollindustrie und die schweizerische Woll-
industrie werden kund und zu wissen tun, daß sie in der Lage
sind, jedem Bedarf und jedem Geschmack entsprechen zu
können.

Ueber die Idee und die Gestaltung der I. Schweizer Mode-
woche sei erwähnt, daß sie in drei Hauptabteilungen zerfällt:
Äusstellungsteil; modische Veranstaltungen; Film-Vorführun-
gen, Vorträge und Veranstaltungen in kleinerem Rahmen.

Die Ausstellung wird im Vorraum des Vestibüls in gra-
phischen Darstellungen die Bedeutung der Textil- und Be-
kleidungs-Industrien und der Modegewerbe im Rahmen der
schweizerischen Volkswirtschaft veranschaulichen. Dadurch soll
der gesamten Oeffentlichkeit zum Bewußtsein gebracht werden,
daß die I. Schweizer Modewoche eine Demonstration der
zweitgrößten Wirtschaftsgruppe der Schweiz ist, die über
200 000 Menschen Arbeit und Brot vermittelt. Dem Gang der
Erzeugung entsprechend, werden sodann im Parterre-Vestibül
all die verschiedenen Rohstoffe: Baumwolle und Flachs, Seide
und Wolle, Kunstseide und Zellwolle usw., die mannigfaltigen
Garne und Zwirne sowie die verschiedenen modischen Zu-
taten zu sehen sein. Im großen Kongreßsaal folgen die Stoffe
und anschließend die Fertigfabrikate: Couture, Konfektion,
Hüte, Pelze, modische Uhren und Schmuck, Lederwaren und
weitere modische Erzeugnisse. Im kleinen Tonhalle-Saal wer-
den die Besucher Gelegenheit haben, historische Moden und
Maskenkostüme zu bewundern, den Vorführungen einer Mode-
schule beiwohnen, die wissenschaftliche Untersuchung von Tex-
tilien betrachten und sich auch über die Mode als Wirt-
schaftsfaktor belehren lassen zu können.

Während der ganzen Dauer der I. Schweizer Modewoche
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finden im großen Tonhalle-Saal zweimal täglich modische
Vorführungen statt. Dabei wird am einfachen Haus- und All-
tagskleid gezeigt werden, wie man sich mit wenig Mitteln
gleichwohl hübsch und geschmackvoll kleiden, wie man ander-
seits aber mit einem recht wertvollen Stoff, der nicht sach-

gemäß verarbeitet wurde, eher eine abschreckende Wirkung
erzielen kann. Man wird auch zeigen, wie durch, einfache
Aenderungen der Garnituren die Wirkung eines Kleides vor-
feilhaft oder nachteilig beeinflußt werden kann. Solche Ge-
öenübersfellungen werden geschmackbildend und belehrend
wirken. Das Programm dieser Nachmittags- und Äbend-Ver-
ansfalfungen wird äußerst reichhaltig gestaltet werden. Wir
skizzieren kurz, daß dabei eine Fülle von Gedanken und Mög-
lichkeiten, wie z.B. das ländliche Kleid; Volksstoffe und ihre
rationelle Verarbeitung; das ansprechende Kleid für jedes
Einkommen; das praktische Kleid für jeden Beruf; „punkt-
freie Kleider"; Sportkleider für Damen und Herren, kurz,
alles was irgendwie mit der Mode zusammenhängt, zur Geltung
gebracht wird. Daß dabei auch die Schuhe, Strümpfe, Hüte und
Mützen, und all die modischen Attribute: Echarpen, Hand-
schuhe, Gürtel, Schirme, Schmuck und Uhren sowie die Coif-
füren auch zu ihrem Recht kommen werden, ist wohl als
selbstverständlich zu betrachten.

In Vorträgen, Filmvorführungen und kleineren Veranstal-
fangen wird ferner eine belehrende Tätigkeit entfaltet.

Ein Plakat in Weltformat, von Graphiker Hans A e s ch -
bach, Zürich, geschaffen,, wird in wenigen Tagen in allen
Schweizerstädten die Blicke der Passanten auf sich lenken
und das Interesse für die I. Schweizer Modewoche in weiten
Kreisen wecken. Der Künstler hat die Aufgabe, die darin
lag, den Charakter der Veranstaltung in repräsentiver Form
zum, Ausdruck zu bringen, das Schöpferische, Lebendige, Fan-
faisie- und Reizvolle, das der Mode eigen ist, darzustellen,
vortrefflich gelöst. Leicht, fließend und durch die drei
Schmetterlingsformen lebendig und beschwingt gestaltet, kann
das Plakat als die Visitenkarte der Veranstaltung bezeichnet
werden: künstlerisch, wertvoll und gediegen. —t —d.

MESSE-BERICHTE
Schweizer Mustermesse Basel. Das Betriebsergebnis der

Schweizer Mustermesse für das Geschäftsjahr 1940/41 darf, an
der Zeitlage gemessen, als erfreulich bezeichnet werden. Die
Betriebseinnahmen ergeben mit Fr. 1 232 860.98 gegenüber dem
Vorjahre eine Mehreinnahme von Fr. 331626.78. Die Be-
triebsausgaben übersteigen mit Fr. 1475 860.98 die budgetier-
ten Ausgaben um Fr. 319 360.98. Es handelt sich hiebe! aus-
nahmslos um zeitbedingte Positionen oder um solche, die mit
der so erfolgreichen Jubiläumsmesse in unmittelbarem Zu-
sammenhange stehen, und um vorgenommene außerordent-
liehe Abschreibungen und Rückstellungen. Infolge des gün-
stigen Ergebnisses mußten die im Budget eingestellten außer-
ordentlichen Subventionen nicht in Anspruch genommen wer-
den. Das erfreuliche Ergebnis wirkt sich naturgemäß auf die
Bilanz günstig aus. So erscheinen unter den Aktiven die
flüssigen Mittel in erhöhten Beträgen, während unter den

Passiven das Darlehen der Kantonalbank gänzlich verschwun-
den ist. Den diversen Fonds konnten größere Zuwendungen
gemacht werden. Es wurde in vorsichtiger Einschätzung der
Zeitverhältnisse ein sogennanfer Krisenfond gegründet, dem
außer dem Bestand des nicht beanspruchten Jubiläumsfonds
und Werbefonds ein Befrag von Fr. 50 000 zugewiesen wurde.
Auch konnte eine Rückstellung für eine erste außerordent-
liehe Abschreibung von Fr. 50 000 auf der neuen Halle VIII
gemacht werden.

Aus dem Geschäftsbericht darf noch hervorgehoben werden,
daß die Auslandsvertreter (Gesandtschaften, Konsulate, Han-
delskammern usw.) ihre Treue und Anhänglichkeit an die
Schweizer Mustermesse Basel nicht nur durch eine erfolg-
reiche Werbearbeit in schwieriger Zeit bekundeten, sondern
auch durch eine sorgfältige Berichterstattung über die Lage
und die Entwicklungsmöglichkeiten der fremden Absatzmärkte.

FÄCHSCHULEN
Spezial-Kurse. Es laufen fortwährend schriftliche Anfragen

ein, ob es nicht möglich, wäre, Extra-Kurse zu veranstalten, um
gewisse Gruppen in der Textilindustrie durch aufklärenden
Unterricht im; Fachwissen zu fördern. Auch mündlich bringt
man derartige Wünsche zum Ausdruck. Solche Bestrebungen
sind sehr begreiflich und man möchte ihnen entgegenkommen
nach Möglichkeit. Die Fabrikation wurde eben schwieriger
durch die vermehrten Ansprüche, denen selbst der geschulte
Teil des Mitarbeiterstabes oft nur mit Mühe gerecht werden
kann. Der ungeschulte Teil will jedoch auch nicht zurückbleiben
und fühlt sich oft ganz unglücklich darüber, daß es ihm
in früheren Jahren, meistens durch familiäre Verhältnisse,
nicht vergönnt war, ebenfalls die Fachschule durchzumachen.
Durch Fleiß, Wollen und Können haben sie sich doch empor-
gearbeitet und wurden zu sehr brauchbaren Angestellten.

Damit sind sie aber doch nicht ganz zufrieden, weil sie das
Bewußtsein in sich herumtragen, nicht gleich eingeschätzt zu
werden. Diesem Mangel abzuhelfen, selbst in vorgerückteren
Jahren, ist ihr Bestreben, und dieses muß man unbedingt an-
erkennen.

Die Seidenwebschule in Zürich hatte früher eine zwei-
jährige Kursdauer, und da war es begreiflich, daß nicht jeder
mitmachen konnte aus finanziellen Gründen, obschon man mit
Stipendien nachzuhelfen in der Lage war. Man hat darum
Nebenkurse geführt, die sich sehr gut bewährten. Die Web-
schule Wattwil suchte auf die Weise zu helfen, daß sie an-
fänglich nur Fr. 50.— Schulgeld für ein Halbjahr verlangte,
und weil das Leben in Wattwil billig war, durfte man es
doch wagen, einen jungen Mann in die Fachschule zu schicken.
Nebenkurse waren bei den früher bestehenden Verhältnissen


	Mode-Berichte

